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Engelweihe. Ochs dos Stiftes Einsiedeln. Nach einem Kupferstich von 17«33.

Bolf«brauche in Cmfte&eln.
Von Martin Gyr.

II.
Die Erinnerung an das heimelige Neujahrsingen und die tollen Fastnachtsbräuche,
denen das letzte Heft (Nr. 6) gewidmet war, wird beim Leser zweifellos verrauscht
sein. Wir folgen nun dem Kalender und nähern uns der feierlichen Zeit des Agathabrotes

und den zahlreichen Bräuchen, die sich um das Osterfest scharen, wie Palmen-
und Wydlitragen, Ostertauf holen, den Judas verbrennen, Ostereier suchen usw. Will
man diese Bräuche recht verstehen, müssen sie in erster Linie nach ihrer religiösen
Bedeutung beleuchtet werden. Ein Berufener wird dies später in Verbindung mit vielen

andern religiösen Bräuchen tun. Setzen wir darum die weltliche Betrachtung fort:

8. Der Osterochs. Die alten Leute kannten nur etwa am Taufen-, Schützen- oder

Totenmöhli und beim Hochsigmachen zwei Gänge am Mittagstisch. Sonst taten sie

sich an einem fetten Ofenturli, geschwellten Salzgummeln oder einer böllengespick-

ten Käsdünne gütlich. («Ofenturli» ist ein auf einer Blechform gebackener Kartoffelfladen,

wörtlich ein im Ofen gedörrter Kartoffelfladen.) Schmal ging es besonders
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LnizclweiK«, (Zcns lies Stilles Linsivdeln, Kuck einem XupIorsiicK von I78Z,

Voitsbrauche in Einsied ein.
M«rk/n (?^r.

II.
Oie Erinnerung an cias beimeiige IVeujabrsingen unci ciie tollen Lastnacbtsbräucbe,
denen das lerxte ?jefr (7>lr. 6) gevicimet var, vird beim Oeser xveifeiios verrauscbt
sein, 'v'ir folgen nun dern Kalender und näbern uns der feieriicben x^eir dcs Agatba-
brotes und den xablreicben öräucben, die sicb urn das Osterfest scbaren, vie balmen-
und ^Vvdlirragen, Osterrauf boien, den ^sudas verbrennen, Ostereier sucben usv. ^Viii
rnan diese Lräucbe recbr versreben, müssen sie in erster binie nacb ibrer reiigiösen Le-

dcutung beleucbrer verden. bin Lerufener vird dies Sparer in Verbindung mir vielen

andern religiösen Lräucben run. 8erxen vir darum die veiriicbe Lerracbrung fort:

8. /)cr O^tcroc/?!. Oie airen beule bannten nur elva am 'Laufen-, Zebürxen- oder

'borenmöbli und beim LlocKsigmacben xvei Oä'nge am IVlilragsriscb. 8onst raten sie

sicb an einem fetten Okenturii, gescbvcllren Zalxgummeln oder einer böllengespicb-

ten Käsdünne gürlicb. («Ofenturii» ist cin auf einer Llecbform gebacbener Kartoffel-
fladen, vörrlicb ein im Ofen gedörrter Karroffeifiaden.) 8cbmal ging es besonders
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in der Karwoche zu. Um der Bevölkerung anzukünden, dass mit dem Osterfeste die

Rückkehr zu den Fleischtagen beginne, liessen die Metzgermeister am Karsamstag
einen bekränzten, aufgemästeten Osterochsen durch die Dorfstrassen führen. Am
Ostersonntag lautete in den Haushaltungen alsdann die Parole «Legt einen Liengs
Fleisch in den Suppenhafen». Die Osterochsen wurden in der Regel am Mailändermarkt

gekauft.
Der Osterochse erinnert an die Engelweiheochsen, die das Kloster im 17. und 18.

Jahrhundert jeweilen auf die grosse Engelweihe kaufte. Es kam vor, dass im Kloster
an der sogenannten grossen Engelweihe, die stattfindet, wenn das Fest auf einen

Sonntag fällt, um die 2000 Personen Quartier bezogen und dass in den Stallungen
um die 50 Reit- und Saumpferde standen. Auf diesen Andrang hin kaufte das Kloster

für Verpflegungszwecke jeweilen zwei schwere Engelweiheochsen und mästete
sie noch auf.
P. Odilo Ringholz schreibt in seiner Geschichte der Rindviehzucht im Stifte
Einsiedeln: «Die sogenannten Engelweihochsen wurden mit Blumen und Bändern
geschmückt, dann öffentlich gewogen, wobei das eine oder andere Mal das Missgeschick
passierte, dass der «Wagbaum» unter dem Fleischkoloss gebrochen ist. Meist wohnte
der Abt und die anwesenden Prälaten diesem Schauspiele bei. Kleine Knaben führten
sodann an schwarz-gelben Seidenbändern (Abtei-Farben), begleitet von Trommlern
und Pfeifern, die Ochsen auf dem Platz vor dem Kloster herum. Auf dem grössern
Tiere sass ebenfalls ein kleiner Knabe, der auf einem Hörnlein blies. Der Engelweihochse

von 1659 wog 2250 (alte) Pfund; 1681 der eine 2305, der andere 2283 Pfund;
1687 der eine 1964, der andere 2229, der dritte 2271; 1749 2847; 1755 2500; 1788

3000 Pfund. Nach diesem Umzüge wurden die Ochsen geschlachtet oder verkauft.
Unserm Stalle entstammte der Ochse, der 1743 in Prag bei Gelegenheit der Krönung
der Kaiserin Maria Theresia mit der böhmischen Königskrone gezeigt und geschlachtet

wurde. Er war 4 Ellen hoch, 5 lang und wog 28 Zentner. Leonhard Fuchs in
Einsiedeln hatte ihn von Statthalter P. Michael Schlageter gekauft und nach Prag
geführt. In Ulm starb 1748 Martin Schönbächler, genannt Käs-Martin, von
Einsiedeln, der mit einem grossen, um 100 fl. erkauften Klosterochsen lange in der
Welt umherzog und ihn um Geld sehen liess. Im Jahre 1749 drängten sich die
Besucher von Einsiedeln schon im Mai in den Ochsenstall, um Engelweihochsen zu
sehen, so dass der Statthalter die «Besuchszeit» auf zwei bestimmte Stunden im
Tage einschränken musste. Einige Male hatten diese Ochsen die Ehre, in Kupfer
gestochen zu werden, so z. B. 1755, 1777 und 1788. Von letzterem Stiche geben wir
hier eine Reproduktion. Im Jahre 1783 kaufte der eben anwesende Herzog Karl
Eugen von Württemberg beide Ochsen im Gewichte von je 26 und 24 Zentnern, und
noch zwei andere dazu um den Gesamtpreis von 68 Louisdor. Er liess sie nach

Stuttgart bringen und verkaufte sie wieder an einige Bauern, die sie in halb Deutschland

um Geld sehen liessen.»

9. Anschiesset. Während im Züribiet und anderswo der Anschiesset der Schützenvereine

sang- und klanglos verläuft, da sich die Schützen einzeln auf dem Rad, im

98

in cier Karvocbe xu. Ilm 6er LevölKerung anxukünden, ciass mir ciem Osterfeste ciie

KücKKebr xu den Lieiscbragen beginne, iiessen die Ivlerxgermeisrer am Karsamsrag
einen bekränxten, aufgemästeten Osterocbsen durcb die Oorfsrrassen fübren. Am
Ostersonnrag iautere in den Llausbaltungen aisdann die Larole «Legt einen Liengs
?ieiscb in den Zuppenbafen». Oie Osterocbsen wurden in der Kegei am Vlaiiänder-
markt gekauft,
Oer Osterocbse erinnert an die Lngelveibeocbsen, die das Kloster im 17. und 18.

Iabrbunderr jeveiien auf die grosse Lngeiveibe baufre. bs bam vor, dass im Kloster
an der sogenannten grossen Lngeiveibe, die stattfindet, venn das Lest auf einen

Sonntag fäiir, um die 2000 Lersonen (Quartier bexogen und dass in den öraiiungen
um die 50 Keit- und Zaumpferde standen. Auf diesen Andrang bin Kaufte das Klo-
ster für VerpfiegungsxvecKe jeveiien xvei scbvere bngeiveibeocbsen und mästete
sie nocb auf.
L. Odilo Kingboix scbreibr in seiner Oescbicbre der Kindviebxucbr im 8rifre bin-
siedein: «Oie sogenannten Lngeiveibocbsen vurden mir Llumen und Ländern ge-
scbmücbr, dann öffentlicb gevogen, vobei das eine «der andere IVlai das IVlissgescbieb

passierte, dass der «^Vagbaum» unter dem ?leiscbk«i«ss gebrocben ist. Ivleist vobnre
der Abt und die anvesenden Lräiaien diesem 8cbauspieie bei. Kleine Knaben fübrten
sodann an scbvarx-gelben äeidenbändern (Abtei-barben), begleitet von 'Lrommlern
und Pfeifern, die Ocbsen auf dem Llatx vor dem Kloster berum. Auf dem grössern
l'iere sass ebenfalls ein bieiner Knabe, der auf einem Llörnlein blies. Oer bngeiveib-
ocbse von 1659 vog 2250 (alre) Lfund; 1681 der eine 2Z05, der andere 228Z Lfund;
1687 der eine 1964, der andere 2229, der dritte 2271; 1749 2847; 1755 2500; 1788
ZOOO Lfund. iXacb diesem Omxuge vurden die Ocbsen gescbiacbrer «der verkauft,
Onserm 8ralle entstammte der Ocbse, der 174Z in Lrag bei Oelegenbeit der Krönung
der Kaiserin IVlaria 'Lberesia mir der böbmiscben Königskrone gexeigt und gescbiacb-

ter vurde. br var 4 rillen boeb, 5 lang und vog 28 Zentner, beonbard ?ucbs in
Linsiedeln batte ibn von 8tarrbaiter L. IVlicbaei 8cblageter gekauft und nacb Lrag
gefübrt. In Olm starb 1748 Vlartin öcbönbäcbler, genannt Käs-lvlarrin, von Hin-
siedein, der mir einem grossen, um IOO fi. erkauften Klosrcrocbsen lange in der
^Veit umberxog und ibn um Oeld seben liess. Im ^sabre 1749 drängten sicb die öe-
sucber von Linsiedeln scbon im IVlai in den Ocbsenstaii, um bngelveibocbsen xu
seben, so dass der 8tarrbalter die «besucbsxeir» auf xvei bestimmte stunden im
Lage einschränken mussre. Linige IVlale barren diese Ocbsen die Lbre, in Kupfer
gestocben xu verden, so x. L. 1755, 1777 und 1788. Von ierxterem 8ricbe geben vir
bier eine KeproduKrion. Im ^abre 178Z Kaufte der eben anvesende l^erxog Kari
bugen von ^Vürttemberg beide Ocbsen im Oevicbte von je 26 und 24 Zentnern, und
nocb xvei andere daxu um den Oesamtpreis von 68 bouisdor. br liess sie nacb

8tuttgart bringen und verkaufte sie vieder an einige Lauern, die sie in baib Oeurscb-
land um Oeld seben iiessen.»

9. ^4n^c^ze5^et. ^Väbrend im x^üribier und andersvo der Anscbiesset der Zcbürxen-
vereine sang- und Klanglos verläuft, da sicb die Zcbütxen einxein auf dem Kad, im
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Auto oder zu Fuss in den Schießstand begeben, versammeln sich hier an der alten
Fastnacht die Vereinsmitglieder im Schützenhaus zur Schützenordnung, in der Vorstand,
Schützenmeister und Zeiger gewählt werden. Nach der Schneeschmelze, ordentlicherweise

am Ostermontag, versammeln sich die Schützen wiederum in ihren Vereinslokalen,

um zum Anschiesset auszuziehen. Vor dem Vereinslokal erscheint die
Blechmusik. Der Schützenmeister ruft alsdann die Schützen zur Sammlung in Linie auf
den Platz hinunter, die Zeiger in der roten Bluse und Mütze am rechten Flügel und
befiehlt «Achtung!» Dann erscheint der Fähnrich mit der Fahnenwache. Er schreitet

unter dem Klange des Fahnenmarsches die Front ab, hält auf der Mitte an, schwingt
vor der Schützenlinie die Fahne und schwenkt dann in die Marschordnung ein,
worauf der Zug mit klingendem Spiel durch den Flecken in den Schießstand zieht.
Nebst dem obligatorischen und fakultativen Programm veranstalten unsere Schiessvereine

jährlich einen gemeinsamen Grümpelschiesset und ein Bezirkswettschiessen.
Die alte Dorfschützengesellschaft führt nebstdem einen Chässchiesset durch, an dem

die traditionelle Chässuppe verabreicht wird.
Schützenordnung, Wettschiessen und Gabensammeln haben in Einsiedeln ein hohes

Alter. Hiefür einige Protokollzeugen: Ratsbeschluss vom 29. April 1555: «Denen us
der March, Küssnacht, Hoff und Einsiedlen abermahlen jedem ij Kronen zu ver-
schiessen wie von altersher». Ratsprotokoll 1560 für Sonntag Laetare: «Den Schützen

anzeigen, dass sie Stuhllegger um das Pulver zahlen, dieweil sich ein jeder mit
Speise auch versehen müsse und dann meine Herren und Waldleute ihnen jährlich
zu verschiessen geben». Ratsprotokoll 1591: «Den Schützen ist erlaubt ihre alte Gabe

wie von altem her». (Mitteilungen des historischen Vereins des Kantons Schwyz
1901 M. Ochsner und 1906 M. Styger.)
10. Pfingstenschellen und -gugger. Am Langrütiboden im Unterdorf stehen
nebeneinander unter gleichmässigen Satteldächern drei alte gemauerte Wohnhäuschen
anmutiger Art. Da dort einst die Hafner auf Drehscheiben von Hand Küchen- und

Essgeschirr formten und dasselbe in primitiven Oefen mit Holzfeuerung brannten,
wird jene Häusergruppe heute noch das Hafnerquartier genannt. Das Geschirr
zeichnete sich durch eine originelle, bauchige Form aus. Der braune Grundton war
entweder mit hellbraunen oder mit dunkelbraunen Ringen und sogenannten
Mannsschilden gemustert. Jenes Geschirr wurde als einfacher Schmuck ländlicher Küchen
und Stuben geschätzt. Auf Pfingsten stellten sich die Hafner in den Dienst
überlieferter Kinderfreuden, indem sie das tägliche Essgeschirr in Miniaturformen
brannten und zugleich Pfingstenschellen und Pfingstengugger herstellten, die, im

Gegensatz zum Geschirr, nicht glasiert wurden. Am Pfingstsonntagmorgen stellten
sie vor dem Rathaus einen Stand auf und hielten dort ihre Produkte für einen

Batzen das Stück der Jugend feil. Gegen Mittag ertönten im Dorf herum überall die

Schellen in schrillen und die Gugger in tiefen Tönen. Sie erinnerten an den Einzug
des Frühlings. Der Brauch ist seit ungefähr 1900 erloschen.

11. Armbrustschiessen. Am Kirchweihsonntag (letzter Sonntag im August) wurden
früher im Dorf und nachträglich auch auf den Vierteln Armbrustschiessen für die
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Auto oder xu ?uss in den 8cKieLstand begeben, versammeln sicn nier an der alten
basrnacbt die Vereinsmirgiiederim 8cbllrxenbaus xuröcbütxenordnung, in der Vorstand,
Zcbürxenmeisrer und beiger geväblt verden. Ixlacb der Zcbneescbmelxe, ordentlicher-
veise am Ostermontag, versammein sich die öcbütxen viederum in ihren Vereins-
lokalen, um xum Anscbiesser ausxuxicnen. Vor dem VereinsioKai erscheint die blech-
musiK. Oer öchütxenmeister ruft alsdann die 8cnürxen xur Sammlung in Linie auf
den Llatx hinunter, die beiger in der roten Llusc und iVlütxe am rechten ?lügel und
befiehlt «Achtung!» Dann erscheint der Fähnrich mit der babnenvacbe. br schreitet

unter dem Klange des babnenmarscbes die Lront ah, hält auf der lvlitte an, schvingt
vor der 8cbürxenlinie die Lahne und scbvenkr dann in die lvlarscbordnung ein,
vorauf der x^ug mit Klingendem 8piei durch den Klecken in den öcbietzstand xiehr.
liebst dem obligatorischen und fakultativen Lrogramm veranstalten unsere 8cbiess-

vereine jährlich einen gemeinsamen Orümpeisclnesset und ein bexirksvettschiessen.
Oie alte Oorfschürxengeseiischaft führt nebstdem einen Obässcbiesser durcb, an dem
die traditionelle dhässuppe verabreicht vird.
8cnürxenordnung, V>/ettsch!essen und Oahensammein hahen in binsiedein ein hohes

Alter. rLefllr einige LrotoKollxeugen: Karsbescbiuss vom 29. Aprii 1555: «Oenen us
der lVlarcb, Küssnacbr, Llüff und Linsiedlen abermahlen jedem ij Kronen xu ver-
schiessen vie von aitersher», KatsprotoKoll l56O für 8«nnrag Laerare: «Oen 8cnütxen

anxeigen, dass sie Ztunllegger um das Lulver xanlen, dieveii sich ein jeder mit
8peise auch versehen müsse und dann meine Herren und ^Vaidieute ihnen jährlich
xu verschiessen geben». Karsprotokoll 1591: «Oen 8cbürxen ist erlaubt ibre alte Oabe

vie von altem ber». (Ivliireiiungen des bisroriscben Vereins des Kantons 8cbv^x
l9lll IVI. Ocbsner und 1906 IVl. Stvger.)
10. r^//n!Z^ke«^c/?c//en «nc/ -Z«ZZer, Am bangrüriboden im Onrerdorf steben neben-

einander unrer gieicbrnässigen Satteldächern drei alte gemauerte ^«nnnäuscnen an-
mutiger Art. Oa dorr einst die fLafner auf Orelrscheiben von r^and Küchen- und

Lssgesclnrr formten und dasseibe in primitiven Oefen mit Lloixfeuerung brannten,
vird jene r^äusergruppe heute noch das rlafnercmartier genannr, Oas Oeschirr
xeicnnere sich durch eine originelle, baucbige Lorm aus. Oer braune Orundton var
entveder mir beiibraunen oder mir dunkelbraunen Kingen und sogenannten ivlanns-
scbiiden gemustert, ^enes Oesclnrr vurde als einfacher 8chmucK ländlicher Küchen
und 8tuhen geschärxr. Auf Längsten steiiten sich die Llafner in den Oiensr üher-
iieferier Kinderfrcuden, indem sie das rägiiche bssgescbirr in lvliniarurformen
brannten und xugieicb Lfingstenscbeiicn und Lfingstengugger bersteiiten, die, im

Oegensatx xum Oescbirr, nicbt glasiert vurden. Am Lfingstsonnragmorgen stellten
sie vor dem Karhaus einen 8rand auf und Hieiren dorr ihre LroduKre für einen

batxen das 8tücK der fugend feii. Oegen Ivlirrag ertönten im Oorf Kerum überaii die

Zcbellen in sckriiien und die Ougger in riefen 'Lönen. 8ie erinnerten an den binxug
des Lrübiings. Oer LraucK ist seir ungefähr 1900 erloschen.

11. ^r^?^r«^^c/?/e«en. Am Kirchveihsonnrag (lerxter 8«nntag im Augusr) vurden
früher im Oorf und nachträglich auck auf den Viertein ArmKrusrscinessen für die
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Aufmarsch der jungen Armbrustschützen.

Buben der obern Schulklassen durchgeführt, im Dorf in einem Schießstand, auf den

Vierteln im Feld. Um 1915 wurde das Armbrustschiessen im Dorf aus schiesstechni-
schen Gründen leider aufgegeben und durch das Flobertschiessen ersetzt. Man
bediente sich der Bollinger-Armbrust und schwerer Stecher, die man von einheimischen
Armbrustmachern bezog. Die Armbrüste wurden vor dem Anschlagen mit Yhen-
bögen gespannt. In der Woche vor der Kirchweih durften die Buben sogenannten
Grümpel (Naturalgaben) betteln. Sie erschienen zu zweien, einer mit der Armbrust,
der andere mit dem Bügel auf der Schulter, hemdärmlig, einen Blumenstrauss auf
dem Filzhut und sagten Schützensprüchlein folgenden Inhalts auf: «I bin en arme
Schützechnab und bitte um ne Ehregab», oder: «Wir möchten den Herrn und die
Frau angesprochen haben, dass sie uns armen Bürgerschützenknaben etwas zum Ver-
schiessen gaben».

Am Kirchweihsonntagnachmittag besammelten sich über ein Hundert
Armbrustschützenbuben auf dem Bahnhofplatz und zogen mit Musik und Fahne, die Armbrust

geschultert, durch die Hauptstrasse auf den Brüel. Sie schössen dort um die

Wette auf Scheiben. Hinter einem Zeigerwall zog der junge Zeiger die vom Pfeil
getroffene Scheibe herunter, drehte den Pfeil aus, liess die Scheibe wieder
emporschnellen und meldete den Treffer mit einer Kelle. Die Pfeile wurden auf beiden

Seiten des Scheibenstandes an einem Seilkabel in den Schießstand zurückgekurbelt.
Gegen 5 Uhr abends hatte das Schiesskomitee die Ergebnisse ermittelt. Auf einer
Bühne vor dem alten Schulhaus wurde alsdann der Schützenkönig ausgerufen.
Anschliessend folgte die allgemeine Preisverteilung.
12. Spannen bei Hochzeiten. Wenn ein Pärchen feierlich zur Trauung in die Kirche
zieht, springen plötzlich aus einer Seitengasse einige Buben herbei, breiten vor dem

Paar ein Seil aus und versperren ihm damit den Weg. Der überraschte Bräutigam
greift in den Geldsäckel und ladet einige Batzen ab. Daraufhin ziehen die Buben

lOO
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Luve,, 6er obern 8cbulblassen durcbgefllbrt, irn Dorf in einem 8cbiel5stand, auf den

Vierrein im beld. Om 1915 wurde das Armbrusrscbiessen im Dorf aus scbiesstechni-

xcnen (Gründen leider aufgegeben nnd ciurcii cias bioberrscbiessen erserxr. lvlan oe-
ciienre sicn cier Lollinger-Armbrusr unc! scbwerer 8recber, ciie man von einbeimiscben
Armbrustmacbern bexog. Die Armbrüste wurden vor ciem Anscblagen mit Viren-
bögen gespannt. In cier ^Vocbe vor cler Kircbweib durften ciie Lüben sogenannten
Orümpel (Ixlaruraigaben) betteln. 8ie erschienen xu xweien, einer mir cler Armbrust,
cler anciere mit clem Lüge! auf cler 8cbuirer, bemdärmlig, einen Liumenstrauss auf
clem biixbur uncl sagten 8cbütxensprücblein foigenclen Inbalts auf: «I bin en arme
Lcbürxecbnab uncl bitte um ne bbregab», ocler: «^c/ir möcbren cien r^errn uncl ciie

brau angesprocben baben, class sie uns armen Lllrgerscbürxenbnaben etwas xum Ver-
scbiessen gaben».

Am Kircbweibsonntägnacbmittag besammeiten sicb über ein Kundert Armbrust-
scbütxenbuben auf clem Labnbofpiarx uncl xogen mit Ivlusib nncl babne, ciie Arm-
brüst gescbuirert, ciurcb clie l^lauprstrasse auf clen Lrüel. 8ie scbossen clorr um clie

^Vette auf öcbeiben. I-Iinier einem x^eigerwaii xog cler junge beiger clie vom bfeii
getroffene Lcbeibe berrinrer, drebte clen bfeii aus, liess clie öcbeibe viecier empor-
scbneiien und meiclere clen Treffer mir einer Keiie. Oie bfeiie wurden auf beiden

Leiten des öcbeibenstandes an einem 8eiibabel in den Zcbiel^stand xurücbgeburbelt.
Oegen 5 blbr abends batte das Hcbiessbomitee die brgebnisse ermitteit. Auf einer
Lübne vor dem alten 8cbulbaus wurde alsdann der 8cbürxenbönig ausgerufen. An-
scbiiessend folgte die allgemeine Preisverteilung.
12. 5/><Znnen //c>c/?xcire«. ^enn ein bärchen feieriicb xur 'brauung in die Kircbe
xiebr, springen piötxiicb aus einer Seitengasse einige Lüben berbei, breiten vor dem

Laar ein 8eii aus und versperren ibm damit den ^eg. Oer überraschte Lräurigam
greift in den Oeidsäcbei und lader einige Latxen ab. Oaraulbin xieben die Lüben
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das Seil zurück, springen einige Häuser weit vor und spannen von neuem. Sie
wiederholen den Brauch anlässlich der Rückkehr aus der Kirche.

13. Der Alpsegen (Betruf). Es ist eine schöne Sitte der Aelpler, allabendlich, wenn
im Tale die Betglocke ausgeklungen hat, ein Gebet von Alp zu Alp zu rufen. Auf
den Alpen im Hinterland Einsiedeins, d. h. im Alp- und Sihltal, hat dieser Brauch
allerdings keine lange Vergangenheit. Vor einem Jahrzehnt machte der Oberpfarrer
von Schwyz den Versuch, den Betruf einzubürgern. Es gelang dies auf den Alpen
am Fusse des Drusbergs. Der Aelpler auf Hessisbohl ruft auf, diejenigen auf Käsern,
Hinterofen und Obere Weid antworten. Dieser Betruf, der im Wortlaut folgt, ist
nicht schwyzerisch. Er dürfte aus Engelberg stammen.

ALP-SEGEN

(Abend-Gebetsruf).

Ave, Ave Maria! Sankt Josef, Antoni und Wendelin,
Es walte Gott und Maria! Sankt Philipp, Jakob und Isidor,

Der Name des Herrn sei gebenedeit,
Sankt Lukas> Matthäus und Markus,

Von nun an bis in Ewigkeit. Und Sankt Johannes der Evangelist,
Der beim Kreuz des Herrn gestanden ist.

Vieh und Alpen, Leut' und Land,
Schütze und segne seine Hand. Und die EnSel und Heiligen alle,

Sie sollen uns gnädig bewahren,
Ave Maria, sei gegrüsst, Vor Uebd> Unglück und Gefahren,
Die du voll der Gnade bist. An Ldb und Sede> an Hab und Gut>

Unter den Weibern bist du benedeit, Das liebe Vieh auch halten in treuer Hut,
Und dein Kind Jesus in Ewigkeit. Und was sonst zur Alp gehören tut.

Heilige Maria, Mutter Gottes, Vor Hagel, Blitz und Wetterstrahl,
Bitte für uns arme Sünder, jetzt Und vor den bösen Geistern all,
Und in der Stunde unseres Schütz' uns Gott jetzt und alle Zeit.
Absterbens. Amen. AvCj Ay£ MaHa,
Ave, Ave Maria! Das walte Gott und Maria!
Es walte Gott und Maria! Gelobt sei Jesus Christus in Ewigkeit!

In alle Ewigkeit. Amen.

Hierauf beten die Aelpler im stillen für die armen Seelen im Fegfeuer ein Vaterunser
und Ave Maria.

Ich lasse anschliessend einen Alpsegen schwyzerischer Eigenart folgen, der von Otto
Hellmut Lienert verfasst ist. Er ruft den Landespatron St. Martin und die

Ortsheiligen von Oberiberg, Unteriberg und Studen an, und zwar in guter Einsiedler
Mundart. Es soll der Versuch gemacht werden, die Aelpler für diesen schwyzcri-
schen Betruf zu begeistern.
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dax 8eii xurück, xpringen einige l^äuxer veir vor unci xpannen von neuem. Zie vie-
derboien cien braucb anläxxlicb 6er KücKKebr aux 6er Kirche.

IZ. Oer ^//^eScn söetr«/). bx ixr eine xcköne Zirre 6er Aeipier, aiiabendiicb, venn
im 'Laie 6ie LergiocKe auxgekiungen Kar, ein Oeber von Alp xu Alp xu rufen. Auf
cien Alpen im b^interiand binxiedeins, 6. K. im Aip- ur>6 8ibirai, Kar 6iexer Lraucb
allerdings Keine lange VergangenKeir. Vor einem ^akrxeknt mackre 6er Oberpfarrer
von ZcKvvx 6en VerxucK, 6en Lerruf einxubürgern, rix gelang 6iex auf cien Alpen
am buxxe clex Oruxbergx. Oer Aelpler auf r^exxixbobi rufl auf, diei,enigen auf Käxern,
r^interofen un6 Obere 'v'eid antvorren. Oiexer Letrnf, 6er im ^Vorriaur folgr, ixr
nicbr xcbvvxerixcb. br clürfre aux Lngelberg xrammen.

Abb-8bObIV
(Abend-Oebetsruf).

Ave, Ave iVlaria! 8anKr ^soxef, Anroni un6 ^endelin,
Lx vaire Oorr un6 IVlaria! 8anKr Lbiiipp, ^akob un6 Ixi6or,

Oer Name 6ex tterrn xei gebenecieir, ^^Kr bukax, Ivlattbäux un6 IvlarKux,

Von nun an bix in bvigkeir. ^nd Sankt JoKannex 6er bvangebxr,
Oer beim Kreux clex ?lerrn gexran6en ixr.

Vieb unci Aipen, beur' un6 ban6,
ScKürxe un6 xegne xeine bland. ""6 ^ ^"S^ und bleiiigen alle,

8ie xoiien unx gnä6ig bevabren,
Ave IVlaria, xei gegrüxxr, Vor Oebel, Unglück un6 OefaKren,
Oie 6u voll 6er Ona6e bixr. un6 Zeele, an blab un6 Our.
Onrer cien Leibern bixr 6u bene6eir, Oax liebe Vieb aucb baben in rreuer r^ut,
Ond 6ein Kind ^exux in bvigkeir. Ond vax xonxr xur Aip geKören lur.

bleiiige Vlaria, Ivlurrer Oorrex, Vor r^agel, Llirx un6 'v'errerxrrabl,
bitte für unx arme 8ün6er, jerxr Ond vor 6en böxen Oeixtern all,
Ond in 6er 8runde unxerex öcbürx' unx Oorr jetxt un6 alle x^eir.

Abxrerbenx. Amen. ^ Ave Viaria!
Ave, Ave iVlaria! Oax vaire Oorr unci Vlaria!
bx vaire Oorr und iVlaria! Oeiobr xei 1/exux dbrixtux in LvigKen!

In aiie LvigKeit. Amen.

blieraut beren 6ie Aelpler im xriiien für 6ie armen 8eeien im begfeuer ein Varerunxer
und Ave Vlariä.

Icb iaxxe anxckliexxen6 einen Aipxegen xckvvxerixcker Ligenarr folgen. 6er von Otto
r^eiimut bienerr verlaxxr ixt. br ruft cien banclexparron 8r. IVlarrin unci ciie Orrx-
belügen von Oberiberg, Ontcriberg un6 8ruden an, und xvar in guter binxieciler
lVlundarr. bx xoll der Verxucb gemacbr verden, die Aeipier für diexen xcbv^xcri-
xcben Verruf xu begeixtern.
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ALPSÄGE.

Sä losed jetz, ihr guete Lüt,
's ist wider Bätelütezyt!
Wend bäte und dr Herrged lobe.

Hoch globt syg Jesess Christ do obe!

Aer sägni users Almedland,
Au dich und mich, allmitenand;
Und d'Muettergottes sägnis au. —
No üs're allerliebste Frau,
Sä sägnis da die Alpewält
Dr Vater Sant Joseb nu, galt.
Sant Marti, helge Landesvater,
Verrigle i dr Hell dr Gatter!

Für jedre Bättier hast äs Harz,
Drum lueg dur d'Stärne ärdewärts,
Wo i de Ruse d'Gspeister stönd,
As s' üs die Nacht nüüd aha chönd.
Und's Veh vor Süchi, d'Lüt vor Händel,
Biwahris üs're heilig Wandel.
Doch luegt is nüd zue Liecht und Füür
D'Sant Agathe, isch glych nüd ghüür.
Dr Sant Johan, dr Liebesjünger,
Aer netz' i Ostertauff sy Finger,
As's Tau statt Ryffe git die Nacht
Und moremorged d'Sunne lacht. Arne.

14. Der Tanzschenk. An der Kirchweih spielte auf der Tanzdiele der Gasthäuser

(früher auf dem Rathaus) bis in die 80er Jahre der Tanzschenk eine besondere

Rolle, die jetzt fast nur mehr repräsentativer Art ist. Seine Obliegenheiten

waren folgende: Er musste tüchtige Tanzmusikanten suchen,

um eine Ländlerstreichmusik zu bilden, sie aus seinem Sack entlöhnen,

die Geigenbank besorgen, 2 bis 3 tanzkundige Maitli zum
Aufwarten dingen, beim Anrücken der Gäste befreundete zusammensetzen

und die Tanzordnung leiten. Das nannte man kurzerhand
«d'Stube ha». Normalerweise kostete die Ländlermusik (Bass,
Klarinette, Geige, Handorgel und Trompete) um die 200 Franken,
zuzüglich einen Franken pro Mann als Vergütung an den Wirt für die

Verpflegung. Der Wirt verabfolgte den Musikanten den Liter Wein
vorzugsweise zu einem Franken. Das Tanzschenkermaitli erhielt fünf
Franken Taglohn und einen Franken für die Verpflegung.
Die Tanzordnung war folgende: Ländler, Schottisch, Polka,
Mazurka. Als Ländler unterscheidete man den runden und den g'stobe-
nen (ä runde oder ä g'stobne). Ausnahmsweise verlangte der

Tanzschenk einen Galopp, besonders als Kehraus oder Schiunggus. Er eröffnete den

Tanz selbst, indem er den Musikanten zurief: «Zöge! zöge!» Sofort nachdem

die Spielleute die ersten paar Takte gespielt hatten, tanzte der Tanzschenk

einige Runden vor, indem er dazu jauchzte, bödelte, in die Hände klatschte.

Hin und wieder nahm er ein Tanzschenkermaitli zuhanden, wiederholte die

vorherigen Tanzbewegungen, ging auf die Knie, schlug die Handballen takt-
mässig und wechselweise auf Schenkel und Parkett, erhob sich wieder, drehte sich

um sich selbst, fasste das Maitli an der Taille, schwang es rundum, hob es empor,
liess es unter einem gehobenen Arm durchtanzen usw. Diese Tanzart nannte man
«gäuerlen». Beliebt war besonders der «Alemander». Der Gäuerler als solcher ist

Tanzschenk
um 880

von M. Gyr
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8ä ioseä jetx, ibr guere Lür,
's isr wiäer bäreiürexvr!
^Ven6 bäte unci 6r Llerrgecl iobe.

Llucb globr s^g Jesess dbrisr ci« obe!

Aer sagni üsers Aime6iancl,
Au ciicb unci micb, aiimirenancl;
Onci 6'Vluerrergorres sägnis au, —
No üs're allerliebste brau,
8ä sägnis clä ciie Alpewälr
Or Vater 8ant ^oseb nu, galt.
8anr lvlarti, neige Lanclesvarer,
Verrigie i cir LIell 6r Oarier!

Lür jecire bärrier bäsr äs ?iärx,
Orum iueg ciur 6'8rärne ärclewärts,
^V« i cie Kuse cl'Ospeisrer srönä,
As s' lls ciie IVacbr nüüci ans. cböncl,
Onci's Ven vor 8Ucbi, ci'Lür vor Liänciei,
öiwabris üs're beiiig ^Vänäei.
Oocb iuegr is nüci xue Liecbt unci Lüllr
O'Zanr Agärbe, iscn gi^cb nüci gnüür.
Or 8anr ^oban, cir Liebesjünger,
Aer netx' i Osrerraukk sv Linger,
As's 'Lau srarr Kvkke gir ciie Nacbr
Onci rnorernorgeci ci'Zunne laebr, Arne.

14. Der 7'«nx5c/ic'n^, An cier Kircbweib spielte auk cier 'Lanxcliele cier Oasrbaus:r
(früber auk ciein Katbaus) bis in ciie 8ller ^abre cier 'Lanxscbenb eine besondere

Kolle, 6ie jerxr kasr nur rnebr repräsenrariver Arr ist. 8eine Obliegen-
beiren waren k«igen6e: Lr rnussre tücbrige 'Lanxmusibanten sucben,

um eine bän6lersrreicbmusib xu biiäen, sie aus seinem 8acb entlob-
nen, ciie Oeigenbanb besorgen, 2 bis Z tanxbunclige Viaitii xum Aus-
warten ciingen, beim Anrücben cier Oäste bekreun6ete xusammen-
serxen uncl ciie Oanxorclnung leiten. Oas nannte man burxerbanci
«ci'Srube ba». Normalerweise bosrere clie bäncliermusib (bass, Kia-
rinette, Oeige, Olanciorgel uncl Orompete) um clie 20ll branben, xu-
xüglicb einen branben pro iVlann ais Vergütung an cien ^Virt kür clie

Verpflegung, Oer ^Virt verabkoigte cien IVIusibanren clen Liter ^vVein

vorxugsweise xu einem Lranben. Oas 'Lanxscbenbermairii erbielr künk

branben 'Laglobn unci einen branben kür clie Verpflegung,
Oie 'Lanxorclnung war kolgencie: Länciier, öcbottiscb, Loiba, VO-
xurba. Als banäler unrerscbeiclere man cien runcien unci cien g'srobe-

nen (ä runcie ocier ä g'stobne), Ausnabmsweise verlangte cler 'Lanx-
scbenb einen Oaiopp, besonclers als Kebraus ocier Zcbiunggus. Lr erökknete cien

'Lanx selbst, inciem er cien Vlusibanten xuriek: «X^oge! xoge!» Lokorr nacb6em
clie öpielleure clie ersten paar 'babre gespielt barren, tanxre cler 'Lanxscbenb

einige Kuncien vor, inciem er ciaxu jaucbxre, böcieiie, in clie Liäncle blatscbte.

?Ln unci wiecier nabm er ein Oanxscbenbermairii xubancien, wieclerboite ciie

vorberigen 'Lanxbewegungen, ging auk clie Knie, scbiug clie rlanclballen rabr-

massig uncl wecbseiweise auk 8cbenbei unci Larbett, erbob sicb wiecier, cirebre sicb

um sicb »eibsr, kassre clas Vlaitii an cier 'Laiiie, scbwang es runcium, bob es empor,
liess es unter einem gehobenen Arm clurcbranxen usw. Oiese 'Lanxarr nannte man
«gäuerlen». beliebt war besonciers 6er «Aiemancier». Oer Oäuerler als solcber ist

um ,»»>,
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Gäuerlcn auf der Tanzdiele um 1880. Skizziert von M. Gyr, gezeichnet von A. Bader.

sehr alt. Er kann deutschen Ursprungs sein. Der Name «Alemander» greift meines
Erachtens auf die Zeit der Invasion französischer Truppen um 1798 zurück. Die
französischen Soldaten sahen, wie die Deutschschweizer tanzten und sagten
zueinander: «Ils dansent à l'allemande». Darauf bekam eine Abart des Gäuerlers seinen

Namen (man vergleiche quelle heure est-il? und Gelleretli (Uhr), point d'honneur
und Puntenöri, aller se coucher und ins Guschi gehen usw.). Uebrigens deckten sich
die Hauptmerkmale aller Gäuerlertänze mehr oder weniger. Man legte ihnen, je
nach der Landesgegend, einen Ortsnamen zu. So nannte man ihn im Muottatal den

Hüritaler. Um den Tanz zu beleben, nahm der Tanzschenk gelegentlich auch ein

Tanzschenkermaitli, das am Täfer lehnte, an der Hand und führte es einem
tanzlustigen Burschen zu, der ohne Mädchenbegleitung auf der Tanzdiele erschienen

war. Diese Uebung ist im Ybrig und im Alptal jetzt noch gebräuchlich. Ihr
verdankt mancher junger Bursche, dass er tanzen gelernt hat.

Für seine Leistungen musste der Tanzschenk auch bezahlt sein. Wie machte er das?

Wenn alles so recht festfreudig auf und ab wogte, so dass das Gebälk ächzte und die

Tanzdiele unterstübert werden musste, warf er eine Double auf die Tanzdiele, um
die Gäste herauszufordern. Uebermütige unter den Gästen machten es ihm bis-
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V

7.
lZnuürlcn i>u! li?r 1'i>n?cli>!>« um I8M, LKi??!ort von IVI, (Zz'r, ge^oicknot von ^, Lader,

sebr all, Lr Kann cleurscben Orsprungs sein. Oer Name «/Vlemancier» Freier meines
Lracbrens auk ciie x^eir 6er Invasion franxösiscber 'Lruppen um 1798 xurücb. Oie
franxösiscben 8«ic!aren saben, vie clie Oeutscbscbveixer ranxren unci sauren xuein-
ancier: «Iis clansent ä I'allemanäc». Darauf bekam eine /Xbart cies Oäuerlers seinen

Namen (man vergleicbe cmeiie beure est-ii? unci Oelleretli (Obr), poinr ci'bonneur
unc! Luntenöri, aber se coucber unc! ins Ouscln geben usv.). Oebrigens ciecbren sicb
ciie LIauprmerbmaie aber Oäuerlertänxe mebr «cier veniger. IVlan legte ibnen, je
nacb 6er Lanclesgegencl, einen Orrsnamen xu. 8« nannte man ibn im IVluOttatai clen

r^üriraier. Om clen Oanx xu beleben, nabm cler 'Lanxscbenb gelegentlich aucb ein

'Lanxscbenbermairii, cias am 'Läter iebnte, an cler I-Iancl unc! rubrte es einem canx-
lustigen burscben xu, cler obne Ivläucbenbegleitung auf cler 'Lanxclieie erschienen

var. Oiese Oebung ist im Vbrig unci im /Viptai jerxr nocb gebräucbbcb. Ibr ver-
clanbr mancber junger burscbe, class er tanxen gelernt bar.

Lür seine Leistungen musste cier Oanxscnenb aucb bexablr sein. ^X/ie macbre er cias?

^Venn aiies so recbr festfreuclig auf unc! ab vogte, so ciass cias Oebälb äcbxte unci clie

'Lanxclieie unrerstübert verclen musste, varf er eine Oouble auf ciie 'Lanxcüeie, um
ciie Oäsre berausxuf«r6ern. Oebermürige unter cien Oästen macbren es ibm bis-
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weilen nach. Es ist schon vorgekommen, dass so ein Fastnachtsnarr, und deren gab
es unter den Männern früher mehr als jetzt, auf die Fastnacht hin extra einen
Kloben Scheiter verkaufte, um auf der Tanzdiele mit einer Doublone den Eindruck
erwecken zu können, er sei gar gut bei Geld. Uebung war jedoch, dass der bessere

Gast etwa einen Fünfliber hinaus warf. Der Tanzschenk liess das Geld eine Zeitlang

auf dem Parkett liegen, bis niemand mehr Miene machte, den Geldsäckel
hervorzunehmen, tanzte aber zugleich besorgt um die Silberlinge herum, um zu
verhüten, dass kein Umsitzender unberechtigterweise in das Ries hinein lange. Dann
ramassierte er das Geld zusammen. Wer nichts auf die Tanzdiele werfen wollte, gab
dem Tanzschenk beim Verlassen des Lokals oder nach Feierabend etwa einen bis zwei
Franken, wie es heute noch gebräuchlich ist. Der Tanzschenk war folgendermassen

ausgerüstet: Mit Blumen besticktes, rundes Samt- oder Tüchlichäppli, ein Züttel
daran, hemdärmlig, wagrecht oder senkrecht, in der Regel rot-weiss oder rot-schwarz
oder rot-beige gestreifte Weste aus Leinen oder Seide, später geblümte dunkle
Samtweste, grobe Halbschuhe, handgestrickte weisse Strümpfe. Auch trug er eine
möglichst auffallende silberne oder nickiige Uhrenkette.

Das Leben und Treiben auf der Tanzdiele hat sich gegenüber früher verflacht, da

die derbe Volksstimmung nicht mehr für die Tanztage «akkumuliert», sondern von
neuen Vergnügen Zug um Zug verbraucht wird.

15. Sennenfähnrich und Sennenbuben. Unsere Bauernsame widmet der Braunviehzucht

die grösste Sorgfalt. Zärtlichere Kosenamen als wie Aelbeli, Lobeli, Büzeli

usw. offenbaren sich kaum in einem Haushalt der Eidgenossenschaft. Das Wort
Aelbeli wird ungefähr zwei Takte lang nasal gedehnt,
hingebend diphtongiert und gesummt wie ein Strich
über das Cello. Im familiären Verkehr hingegen kann
der Bauer kurz angebunden, ja sogar derb und
formalitätenlos sein. Ich erinnere an die Vermännlichung einiger

Mädchennamen, z. B. dr Kathrintsch, dr Regie, dr
Phylomenl und an das Namenspiel's Seeb-Seebeli's-Seffä-

Wysel usw. Aus seinem Wörterbuch stammt sogar das

knappste Wort des deutschen Sprachgebietes, mit dem

die Charakteristik des Kurzangebundenseins und der

Laune originell beleuchtet ist. Dieses Wort ist nichts
anderes als ein Zischlaut, der durch starkes Andrücken
der Zungenspitze an die vordere Gaumenfläche und

plötzliches Loslassen bewirkt wird. Er bedeutet «ja»,
d. h. einverstanden. Gleichzeitig wird mit dem Kopf eine bestätigende kurze

Seitwärtsbewegung (staccato) gemacht.

Bäuerlicher Berufsstolz, Rangeifer und Uebermut erreichen in öffentlicher Schau

jährlich einmal ihren Höhepunkt, und zwar an der Sennenchilbi. Diese Institution
ist alt. Unter der Ueberschrift «Sennenkilbi in Einsiedeln» schrieb der aus Rappers-
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Sennenfähnrich und Sennenbuben
von heute. Skizze von M. Gyr.
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weiien nacn. Ls isl scbon vorgekommen, 6ass so ein bastnacbrsnarr, unc! cieren gab
es unter cien Vlännern krüber mebr ais jerxr, auk ciie bastnacbr bin extra einen
Kloben 8cbeiter verkaukte, um auk 6er 'Lanxclieie mit einer Ooubione 6en Lin6rucK
erwecken xu Können, er sei gar gur bei Leici. Oebung war jeciocb, 6ass 6er bessere

Last etwa einen Lünkliber binaus wark. Oer 'Lanxscbenb iiess 6as (ZeI6 eine x^eit-

lang auk 6em LarKerr iiegen, bis nieman6 mebr Vliene macbre, 6en (?ei6säckei ber-
vorxunebmen, ranxre aber xugieicb besorgt um 6ie öiiberiinge berum, um xu ver-
büren, 6ass Kein Omsitxen6er unberecbtigrerweise in 6as Kies binein iange. Dann
ramassierte er 6as (?ei6 xusammen. ^Ver nicbrs auk 6ie 'banx6ieie werken woiire, gab
ciem 'Lanxscbenb beim Verlassen cies Lokais «6er nacb Leieraben6 etwa einen bisxwei
LranKen, wie es beure nocb gebräucbiicb ist. Oer 'Lanxscbenb war k«igen6ermassen

ausgerüstet: Vlir blumen besticktes, run6es 8amr- ocier 'Lücbiicbäppii, ein x^llrrei

6aran, bemclärmiig, wagrecbr o6er senkrecbr, in 6er Kegei ror-weiss o6er ror-scbwarx
«6er rot-beige gestreikte ^vVeste aus Leinen ocier öeicle, später geblümte clunkle 8amr-

weste, grobe LIalbscbube, bancigestrickte weisse 8rrümpke. Aucb trug er eine mög-
bebst aukkaiiencle silberne «6er nickiige ObrenKette.

Oas Leben uncl 'Lreiben auk 6er 'Lanxcüeie bar sicb gegenüber krüber verkiacbr, 6a
6ie 6erbe V«IKsstimmung nicbr mebr kür ciie 'Lanxrage «akkumuliert», sondern von
neuen Vergnügen x^ug um x?ug verbraucbr wir6.

15. 5cnne«/^nr/c^> ««c/ 5ennen^«öen. Onsere bauernsame wi6mer 6er Rraunvieb-
xucbt ciie grösste 8orgkait. x^ärtiicbere Kosenamen als wie Aeibeii, Lobeli, büxeii
usw. okkenbaren sicb Kaum in einem bLausbait 6er Li6gen«ssenscbakr. Oas ^Vorr

Aeibeii wir6 ungekäbr xwei 'Labte lang nasai ge6ebnt,
bingeben6 clipbrongierr un6 gesummt wie ein 8tricb
über 6as Oeiio. Im kamiiiaren VerKebr bingegen Kann

6er Lauer Kurx angebuncien, ja sogar 6erb un6 korma-
btätenios sein. Icb erinnere an 6ie Vermänniicbung eini-

ger Ivlä6cbennamen, x. L. 6r Katbrintscb, 6r Kegie, 6r
Lirvlomenl un6 an 6asl>lamenspiei's8eeb-8eebeii's-8ekkä-
^V/sei usw. Aus seinem ^Vörrerbucb stammt sogar 6as

Knappste ^Vorr 6es cieutscben 8pracbgebietes, mir 6em

6ie ObaraKteristiK 6es Kurxangebun6enseins un6 6er

baune origineii beieucbtet isr, Oieses ^Vort ist nicbrs

an6eres ais ein x^iscbiaur, 6er 6urcb starkes AnclrücKen

6er x^ungenspirxe an 6ie vorciere (Zaumenkiäcbe un6

piötxiicbes bosiassen bewirkr wirci. Lr becleutet «ja»,
6. b. einverstancien. Oleicbxeitig wir6 mit clem Kopk eine bestätigen6e Kurxe 8eit-

wärtsbewegung (sraccato) gemacbr.

Läuerlicber berukssrolx, Kangeiker un6 Oebermut erreicben in ökkenriicber Zcbau

jäbrlicb einmai ibren I-ZöbepunKt, un6 xwar an 6er 8ennencbiibi. Oiese Institution
ist air. Onter 6er Oeberscbrikr «8ennenKiibi in Linsie6ein» scbrieb 6er aus Kappers-

it5
I,!' c.
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Umzug der Sennengesellschaft von 1700. Skizziert von M. Gyr, gezeichnet von A. Bader.

wil stammende Stiftskonventual P. Josef Dietrich im Jahre 1682 (nach M. Ochsner
in «Feierstunden»):

«Am 6. September, Sonntag nach Verena, hielten die Einsiedler Sennen ihre jährliche
Kilbi. Etwa 1U vor 5 Uhr liessen sie bei der dritten Messe in der Gnadenkapelle ein

figuriertes Amt singen und gaben dazu einen Louistaler. Ein Mann, den sie Kerzenvogt

getauft, muss ihnen ihre grosse Wachskerze in die Gnadenkapelle machen
lassen. Beim Amte haben sich alle Sennen einzufinden. Nachher erwählen sie einen
Ober- und Unterfähnrich. Der Fähnrich sorgt für Bänder und Blumen, womit man
sich bestens auszustaffieren pflegt. Nach dem Vormittags-Hochamt versammelt man
sich beim Brüeltor. Der Trommler beginnt die Trommel zu rühren, und man schreitet
Paar um Paar, wobei die Dignität (Reihenfolge nach der Würde) wohl gewahrt wird,
zum Tor hinaus, voraus Trommler und Pfeifer, Fähnrich und Unterfähnrich mit
fliegender Fahne, die sie selber machen lassen, aufbehalten und zu keiner andern
Feier hergeben. So marschieren sie ganz gemach und gravitätisch in einem Umschweif

(Umweg) zu ihrem Gasthaus und lassen sich aufstellen, was nur die Küche vermag
und wollen den besten Wein haben, wofür Fähnrich und Kerzenvogt auch ordentlich

bezahlen müssen.

«Um 4 Uhr wird die Trommel wieder munter geschlagen, der Fähnrich nimmt die

Fahne, welche zum Fenster hinausgehängt war, und nun formieren sie einen langen,
ansehnlichen Umzug über die Furren gegen das Brüelgitter, hinunter ins Dorf zu
ihrem Wirtshaus. Da lassen sie ihre Sprünge, besonders jene, die etwa zuviel Wein
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Uinxuzz der Lennengrscllscnskt von 1700, 8Ki??iort von IVI, <Zvr, izcüoicknet von >V L«ller,

vi! «lammende 8tiftsb«nvenruai b. ^sosef Oietricb im i'abre 1682 (nacn ivl. Ocbsner
in «beierstunden»):

«Am 6. September, Sonnrag nacn Verena, bieiren die binsiedier Sennen ibre jäbriicbe
Xiibi. btva ^/^ vor 5 Obr iiessen sie bei der drillen Vlesse in der Onadenbapeiie ein

figuriertes Amt singen und gaben daxu einen bouislaier. bin Vlann, den sie rverxen-

vogr getauft, muss ibnen ibre grosse ^Vacbsberxe in die Onadenbapelle macben las-

sen. Leim Amte baben sicb aiie Sennen einxnfinden. Nacbber erväblen sie einen
Ober- und Onterfäbnricb. Oer bäbnricb sorgr kür Länder und Liumen, vomir man
sicb bestens ausxustaffieren pflegt. Nacb dem Vormittags-Lioebamr versammelt man
sicb beim Lrüeiror. Oer Irommler beginnt die 'brommei xu rubren, und man scbreitet
Laar um Laar, vobei die Oignirät (Keibenfolge nacb der Mürde) vobi gevabrt vird,
xum 'Lor binaus, voraus Irommler und bfeifer, Läbnricb und Onterfäbnricb mit
fiiegender babne, die sie selber macben lassen, aufbebairen und xu beiner andern
beier bergeben. 8« marscbieren sie ganx gemacb und gravitätiscb in einem Omscbveif
(Omveg) xu ibrem Oastbaus und lassen sicb aufstellen, vas nur die Kücbe vermag
und vollen den besten ^Vein baben, vofür bäbnricb und Kerxenvugt aucb ordent>
licb bexabien müssen.

«Om 4 Obr vird die 'brommei vieder munter gescbiagen, der Läbnricb nimmr die

babne, velcbe xum benster binausgebängt var, und nun formieren sie einen langen,
ansebnlicben Omxug über die burren gegen das Lrüeigitter, Kinunter ins Oorf xu
ibrem ^Virtsbaus. Oa lassen sie ibre Sprünge, besonders jene, die etva xuviei >Vein
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getrunken, sehr klar sehen. Die altern aber wollen sich sehr gravitätisch halten,
ziehen in Mantel und Degen einher, als wenn sie weiss nit was wären, und es darf
keiner ohne Seitenwehr erscheinen bei Strafe und Ungnade der Herren Sennen. Die
Fähnriche schwingen abwechselnd die Fahne. Es kann dabei wohl geschehen, dass

die Fahne in Gefahr der Löcher und Schranze kommt, besonders wenn die Schwinger

gar zuviel mit Wein angefeuchtet sind. Dann kehren sie wieder dem Wirtshaus
zu, und es mag da wieder jeder auf seine Rechnung trinken, und es bekommen da

oft auch jene einen Rausch, die bis dato noch ziemlich nüchtern gewesen.
«Um halb 6 Uhr müssen sich wieder der Trommler und Pfeifer hören lassen. Mit
fliegender Fahne spazieren sie über den Brüel mit wunderlich bäuerischer Grandez

(Grandezza, Würde) bis nach St. Benedikt (Friedhof). Da muss der Fähnrich seine

Kunst im Fahnenschwingen erst recht zeigen. Er stellt sich dort auf die Anhöhe und

schwingt die Fahne sehr ernstlich etliche Vaterunser lang mit allerhand schönen,
kunstreichen Schwung und Wurf und fantastischen Posturen, wie ein jeder
gedenken kann.
«Und hiermit hat die Sennenkilbi ihr Ende, deren Beschreibung mir der günstige
Lehrer (Leser) nit für ungut deuten möge. Die Hirten pflegen auch hernach noch
ihren Spass zu halten, sie schreien und frohlocken noch bis in die eitle Nacht, mithin
auch bis morgens.»
Am 1. September 1793 wurde auf Anhalten von Pfarrer Marianus Herzog das

Fahnenschwingen, wie auch die Begleitung durch Pfeifer und Tambour beim Kirchgang

abgestellt.
Die Sennenchilbi lebt in nüchterner Form an der Viehausstellung jeden Jahres fort.
Das Vieh wird in der sogenannten Vorschau im Stall nach Punkten in die
Rangordnung gestellt. Die verbindliche Rangordnung wird aber erst an der öffentlichen
Ausstellung im September mit Prämiierung durchgeführt. Abgeordnete des Berirks-

rates, der Landschreiber und Preisrichter aus andern Gemeinden ziehen mit der

Musik an der Spitze vom Rathaus auf den Brüel. Voraus läuft ein stämmiger Senn

in farbiger Festtagstracht, mit der Fahne der Sennengesellschaft in der Rechten, von
drei Sennenbuben begleitet, die an Geräten wie kleine Maibäume, Garnsäcklein mit
den Geldpreisen tragen. Die Ausstellung findet auf dem Brüel statt. Dort wird die

Rangordnung, eingeleitet mit einer Ansprache des Vorstehers im schwyzerischen
Volkswirtschaftsdepartement, von einer Bühne herab verkündet. Den prämiierten
Tieren werden farbige Prämienschilde auf die Stirne gebunden. Dann bewegt sich

der Zug durchs Dorf hinunter. Ihm schliessen sich die Bauern mit den prämiierten
Stieren, Kühen, Rindern, Schafen und Ziegen an. Knechte und Kinder führen die

Tiere heimwärts. Die Amtspersonen, Preisrichter und Bauern begeben sich nachher

zum Sennenmöhli ins Wirtshaus.
16. Katzenmusik machen. Ein derber Brauch. Wenn ein Ehepaar uneins ist, so dass

die Frau dem Manne davonläuft und nach Wochen oder Monaten freiwillig zurückkehrt

oder vom Mann freiwillig geholt wird, entgeht das den schaulustigen Nachbarn

nicht. Schon am gleichen Abend sammeln sich junge Burschen mit den ausge-
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getrunken, sebr Klar seben. Die äirern aber vollen sicb sebr gravirätiscb balren,
xieben in Ivlanrei uncl Degen einber, als venn sie veiss nir vas vären, nnci es ciarf
beiner obne Seirenvebr erscbeinen bei Strafe uncl Dngnade cier r^erren Sennen. Die
bäbnricbe scbvingen abvecbseincl clie babne. bs bann dabei vobi gescbeben, dass

die babne in Oefabr der böcber und Scbränxe Kommr, besonders venn die Scbvin-
ger gar xuviei rnir ^Vein angefeucbrer sind. Dann bebren sie vieder dern Vc/irtsbaus

xu, und es mag da vieder jeder auf seine Kecbnung trinken, und es bekommen da

oft aucb jene einen Kauscb, die bis dato nocb xiemiicb nücbtern gevesen.
«Dm baib 6 Dbr müssen sicb vieder der "brommier und bfeifer bören iassen. IVlir

fiiegender babne spaxieren sie über den Lrüei mit vunderiicb bäueriscber Orandcx
((-randexxa, 'V'ürde) bis nacb St. benedikt (briedbof). Da muss der bäbnricb seine

Xunsr im babnenscbvingen erst recbr xeigen. br sreiit sicb dorr auf die Anböbe und

scbvingt die babne sebr ernstiicb etlicbe Vaterunser lang mir aiierband scbönen,
Kunsrreicben Scbvung und ^Vurf und fantasriscben bosruren, vie ein jeder ge-
denken Kann.

«Dnd biermir bat die SennenKiibi ibr rinde, deren Lescbreibung mir der günstige
bebrer (beser) nir für ungut deuten möge. Die Dlirten pflegen aucb bernacb nocb
ibren Spass xu baiten, sie scbreien und frobiocken nocb bis in die eirie Nacbt, mitbin
aucb bis morgens.»
Am l, September 179Z vurde auf Annairen von bfarrer Ivlarianus Llerxog das

babnenscbvingen, vie aucb die Begleitung durcb bfeifer und Dambour beim Kircb-
gang abgesreiir.
Die Sennencbiibi iebr in nücbrerner borm an der Viebaussteiiung jeden Jabres fort.
Das Vieb vird in der sogenannten Vorscbau im Sraii nacb bunbten in die Kang-
ordnung gesteiit. Die verbindiicbe Kangordnung vird aber ersr an der öffentiicben
Ausstellung im September mir Lrämiierung durcbgefübrt. Abgeordnete des LexirKs-

rares, der bandscbreiber und breisricbrer aus andern (Gemeinden xieben mir der
IvlusiK an der Spirxe vom Karbaus auf den örlleb Voraus läuft ein stämmiger Senn

in farbiger besttagstracbr, mir der babne der Sennengeseiiscbafr in der Kecbren, von
drei Sennenbuben begieirer, die an (Geräten vie Kieine Ivlaibäume, OarnsäcKlein mit
den (Geldpreisen tragen. Die Ausstellung findet auf dem örüei statt. Dorr vird die

Kangordnung, eingeieirer mit einer Anspracbe des Vorstebers im scbv^xeriscben
VoiKsvirtscbafrsdepartement, von einer Lübne berab verkünder. Den prämiierten
Bieren verden farbige brämienscbiide auf die Stirne gebunden. Dann bevegr sicb

der x^ug durcbs Dorf hinunter. Ibm scbiiessen sicb die Lauern mir den prämiierten
Stieren, Küben, Kindern, Scbafen und biegen an. Knecbre und Kinder fübren die

l'iere beimvärrs. Die Amtspersonen, breisricbrer und Lauern begeben sicb nacbber

xum Sennenmöbli ins ^Virtsbaus.
16, /^atxe«»?»^/^ MÄc^en. bin derber Lraucb. Vi/enn ein bbepaar uneins isr, so dass

die brau dem Ivlanne davonläuft und nacb ^Vocben oder Ivlonaten freiviiiig xurllck-
Kebrr oder vom Vlann freiviiiig geboir vird, entgebt das den scbauiustigen IVacb-
barn nicbr. Scbon am gieicben Abend sammein sicb junge Lurscben mir den ausge-
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suchtesten Lärminstrumenten in einem Gässchen an, ziehen unter das Fenster der

Wohnung des betreffenden Ehepaars und machen mit Pfannendeckeln, Hörnern,
Trompeten, Schellen und Pistolenknallen einen Höllenspektakel. Er gilt der Frau,
insofern sie freiwillig zurückgekehrt ist, und dem Manne, insofern er die Frau
geholt hat.

17. Gratulationen des Bezirksrates beim Fürstabt. Am Silvester und am Namenstag
des Abtes, jeweilen nach dem Salve Regina, begeben sich Bezirksammann, Statthalter
und Sackelmeister, gefolgt vom Landschreiber und Bezirksläufer, ins Stift, um dem

hochwürdigsten Herrn Abt und dem löblichen Stift im Namen des Bezirksrates und
der Waldleute zum neuen Jahr bzw.
zum Namenstag zu gratulieren. Die
drei Amtspersonen und der Landschreiber

ziehen Gehrock und Zilinder an,
der Bezirksläufer die rote Amtstracht.
Sie gehen durch die Hofpforte, wo sie

von den hochwürdigen Herren Patres
Statthalter und Küchenmeister
empfangen werden, in die Abtei und stellen

sich im Empfangszimmer auf der
Seite des Eingangs folgendermassen
auf: Bezirksammann, Statthalter, Säk-

kelmeister, Landschreiber, Läufer in
einem Glied. Alsdann erscheint der

Herr Abt im Mönchskleid mit der
goldenen Kette um den Hals, hinter ihm
stellen sich die Herren Patres Statthalter

und Küchenmeister auf. Der
Bezirksammann geht dem Abte entgegen,
drückt ihm die Hand und hält eine

kleine Ansprache als Gratulation. Der
Abt erwidert die Gratulation mit
Dankesworten. Hierauf verlassen alle
das Empfangszimmer und begeben sich in den untern Stock in ein kleines
Speisezimmer, wo ihnen nach Weisung des Paters Küchenmeister einige Flaschen Leutschen

aufgestellt werden. Nach einer Weile freundschaftlicher Unterhaltung verabschieden

sich die Vertreter des Bezirksrates und verlassen, wieder durch die Hofpforte,
die Abtei.

18. Klausenlaufen und Infeintragen. Es beginnt in der Zeit um das Fest des hl. Nikolaus.

Der Samichlaus im langen, weissen Faltengewand mit der grossen
kerzenbeleuchteten Infula auf dem Kopfe ist die Hauptperson. Um ihn reihen sich zwei oder

drei wildbärtige Waldbrüder, die von einer schwarzen Kutte mit Kapuze umhüllt
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Der heilige Nikolaus mit Engelein und Waldbrüdern.
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sucbtesten Lärminstrumenten in einem (Zässcben an, xieben unrer das Lensrer der

Wohnung des betreffenden bbepaars und macben mir LfannendecKeln, Llornern,
'Lrompeten, Scneiien und ListolenKnallen einen LiüllenspeKtaKeb Lr giir der brau,
insofern sie freiviiiig xurückgekebrr isr, und dem iVlanne, insofern er die brau
geholt bar.

17. (?r«5«/arv«nen c/e^ öex/r^^rÄkc^ /?ci?n f«>^caö^. Am Silvester und am Namensrag
des Abr.es, jeveilen naeb dem Salve Kegina, begeben sicb öexirksammann, Statthalter
und SäcKelmeister, gcfoigr vom bandscbreiber und öexirksläufer, ins Stift, um dem

bocbvllrdigsten flerrn Ahr und dem iöbiicben Srifr im Namen des öexirksrates und
der ^Valdleute xum neuen ^abr bxv.
xum Namenstag xu gratulieren. Oie
drei Amtspersonen und der bandscbrei-
ber xieben OebrocK und x^iiinder an,
der öexirksläufer die rore Amtstracbr,
Sie geben durcb die ?lofpf«rre, vo sie

von den bocbvürdigen l^erren Latres
Stattbalter und Kücbenmeister emp-
fangen verden, in die Abtei und steb
len sicb im Lmpfangsximmer auf der
Seite des Lingangs folgendermassen
auf: öexirksammann, Stattbalter, SäK-

belmeisrer, bandscbreiber, Läufer in
einem Olied, Alsdann erscheint der

r^err Abt im VlöncbsKIeid mit der gol-
denen Kette um den Llals, binrer ibm
stellen sicb die r^erren Latres Srarrbab

ter und Kücbenmeister auf. Oer öe-
xirbsammann gebt dem Abte entgegen,
drücbt ibm die Liand und bälr eine

Kleine Anspracbe als Orarularion, Oer
Abt erviderr die (ürarularion mir
Oanbesvorren, Llierauf verlassen alle
das Lmpfangsximmer und begeben sicb in den untern SrocK in ein Kleines Speise-

ximmer, vo ibnen nacb Weisung des Larers Küchenmeister einige blascben Leutscben

aufgestellt verden. Nacb einer ^vVeile freundscbafrlicber Onterbalrung verabscbie-

den sich die Vertreter des öexirksrates und verlassen, vieder durch die ?Lofpf«rte,
die Abtei.

18, /c7<z«5c>n/6«/en «nc/ /n/c/ntraZen. Ls beginnt in der x^eir um das Lest des bb NiKo-
laus. Oer Samichlaus im langen, veissen balrengevand mir der grossen Kerxenbe-

leuchteten Infula auf dem Kopfe isr die Llauprperson. Om ibn reiben sich xvei oder

drei viidbärrige 'v'aldbrüder, die von einer scbvarxen Kutte mir Kapuxe umhüllt

Oer KeUiize IViKoisus mit tZnizcisw und V^uidbrilclern.
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sind und eine Birkenrute in der Hand tragen. Beim Zunachten besucht der Sami-
chlaus die Wohnung derjenigen Kinder, denen er etwas schenken will. Voll
Ehrfurcht erwarten ihn die Kleinen auf den Knien, indem sie beten oder weinen. Er
befragt die Eltern nach dem Betragen, während die Waldbrüder murrend und
polternd den Kleinen Furcht einflössen. Bald öffnet sich dann der Quell kindlicher
Freude, weil der Samichlaus zumeist befriedigende Auskunft erhält. Er beschwichtigt
die Waldbrüder und teilt den Kindern Nüsse, Lebkuchen, Schafböcke, Birnenweggli
und Züpfli aus. Nachher verzieht er sich feierlich und mit Geräusch.
Es ist schon vorgekommen, dass der Samichlaus die milde Würde seiner Rolle einen

Augenblick vergass und sich zu menschlich umtat, indem er den Waldbrüdern, die

trotz Geheiss zu wenig lebhaft murrten und stampften, erbost zurief: «Murred ä

chli, ihr Chaibe».
Zur Klauszeit trugen die Buben bis 1900 bei einbrechender Nacht rote, blaue oder
grüne Infein, die von einer Kerze beleuchtet waren, an langen Stecken in den dunkeln

Seitengassen herum, um die kleinen Kinder an das Nahen der Klauszeit zu
erinnern. Diese Infelnträger wurden aber von andern Buben, die es auf das Zertrümmern

der Papierhüllen abgesehen hatten, verfolgt. Ein Amtsverbot machte diesem
Brauch ein jähes Ende.

19. Nachtwächterruf. Es gibt wenig alte Bräuche, mit denen die «gute alte Zeit»
häufiger so heimelig wachgerufen wird, als mit der Erinnerung an den Stundenruf
des Nachtwächters. Das mag hauptsächlich daher rühren, dass der Nachtwächter
keine lokale, sondern eine schweizerische Amtsperson war. In Einsiedeln ist der
Nachtwächterruf in den 1870er Jahren ausgeklungen. Der primitive Vers lautete
folgendermassen:

I Vj.'- —#_#— 0 0 w 0 —IJ 1

Lo-set was wil - sä-oe: l'Glog-ge bat Zwöl-11 g'schla-gs, Zwöl-ll g'schla-ge

Noten von Erna Thom

=SeeS wzäi i é. Ì »
Lo-set was wil -1 sä-oe : D'Glog-ge hat ZwSH Uhr «a'schla-ge, Zwöll Uhr go -solila go-go

Unser Waldstattdichter Meinrad Lienert, der alles sieht und hört, was das Volkstum

birgt, hat uns den Sang überliefert.
Der Nachtwächter lebt hier fort. Er obliegt dem nächtlichen Ordnungs-, Feuer- und
Einbruch-Sicherheitsdienst nach Reglement. Ein gewisses Mass von Originalität
bleibt mit ihm verknüpft, aber er hat, namentlich bei den Nachtbuben, Sympathien
verloren, eben weil er polizeiliche Massregeln treffen muss, trotzdem die Hellebarde
seines Amtsvorgängers längst im Schmollwinkel steht.

20. Zunftbräuche. In der Blütezeit der Zunftsatzungen galt folgende Auffassung
über die geistigen Distanzen zwischen Meister, Geselle und Lehrling: Wer soll Mei-
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sin6 unci eine LirKenrute in 6er Olanci rragen. beim x^unacbren besucht 6er Sami-
chiaus 6ie Wohnung 6erjenigen Kin6er, 6enen er etvas schenken viii. Voii Lür-
furcht ervarren ihn 6ie Kleinen auf clen Knien, inciem sie beten «6er veinen. br
befragt clie bltern nacb ciem Betragen, vakrenci ciie ^Va16brü6er murren6 nn6 pol-
rern6 6en Kleinen burcbt einflössen, Balcl öffnet sicb 6ann 6er ()uell bin6iicber
breu6e, veii 6er Samicbiaus Zumeist befrie6igen6e Auskunft erbäir. br bescbvicbrigr
6ie ^Vai6brü6er nnci teiit 6en Kin6ern Nüsse, bebkucben, ScbafböcKe, öirnenveggii
un6 x^üpfii aus. Nacbber verxiebr er sicb feierlich un6 mir (Geräusch,

bs isr schon vorgekommen, 6ass 6er Samicbiaus 6ie mii6e V/ür6e seiner Koiie einen

Augenblick vergass un6 sicb xu menscbiicb umtat, inciem er cien ^vVai6brü6ern, 6ie

trotx Lebeiss xu venig iebbaft murrten un6 stampften, erbost xurief: «Ivlurre6 ä

cbli, ibr (übaibe».

x^ur Kiausxeir trugen 6ie Lüben bis 19O0 bei einbrecben6er Nacbr rote, biaue «6er
grüne Infeln, 6ie v«n einer Kerxe beleuchtet varen, an langen Stecken in cien clun-
Keln Seitengassen herum, um ciie Kleinen Kin6er an 6as Nahen 6er Kiausxeir xu er-
innern. Oiese Infelnrräger vurclen aber v«n an6ern Buben, 6ie es auf 6as x^ertrüm-
mern 6er bapierblliien ahgesehen hatten, verfolgt, bin Amtsverbor macbre 6iesem
Brauch ein jähes bn6e.

19. /V«c/?kWÄc/?tcrr«/. bs gibr venig aite Bräuche, mir cienen 6ie «gute aite x^eir»

häufiger so heimeiig vachgerufen vir6, als mir 6er brinnerung an cien Stuncienruf
6es Nacbtväcbters. Oas mag hauptsächlich claher rühren, 6ass 6er Nachtvächrer
Keine iokaie, son6ern eine schveixerische Amtsperson var. In Linsieciein isr 6er
Nachrvächterruf in 6en 1870er fahren ausgekiungen. Oer primitive Vers lautete
folgenclermassen:

?«S! - II g'scdlz-is

II'«!««

Onser ^Val6srarr6ichrer Vleinra6 bienerr, 6er alles sieht unci hört, vas 6as Volks-
tum birgt, bar uns cien Sang überliefert,
Oer Nachtvächter lebt bier fort, Ur obliegr clem näcbrlicben Orcinungs-, Leuer- unci

Linbrucb-Sicberbeiisciiensr nacb Kegiement. bin gevisses Vlass von Originaiität
bleibt mit ibm verknüpft, aber er bar, namenrlicb bei cien Nacbrbuben, Svmparbien
verloren, ehen veii er poiixeiiicbe Vlassregeln treffen muss, rrorxclem 6ie l^eliebar6e
seines Amtsvorgängers längst im SchmoiivinKei steht.

20. x?«n/t^rÄ«c^e. In 6er Biürexeir 6er x^unftsarxungen galt folgen6e Auffassung
über clie geistigen Oistanxen xviscben Vleister, Leseile unci bebriing: ^Ver soii Vlei-
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ster sein? Der was ersann; Wer soll Geselle sein? Der was kann; Wer soll Lehrling
sein? Jedermann. Heutzutage ist die Abgrenzung oberflächlicher und daher rührt
die teilweise Unzulänglichkeit handwerklichen Könnens. Das Zunftwesen ist in der
Waldstatt zweigeteilt. Hier die Berufsvereine mit begründeten wirtschaftlichen
Standcszielen, dort ein Ueberrest der alten Zünfte mit ansprechenden religiösen
Anliegen. Diese Anliegen sind in den Satzungen verankert. Sie heissen in kurzen Zügen:
Die vier Zünfte: 1. Bäcker und Metzger, 2. Geschenkte, 3. Schneider und Weber,
4. Schuster, bilden zusammen das Generalbot, das sich immer am letzten Sonntag
des Kirchenjahres in der Zunftstube zum St. Johann versammelt. Am Schlüsse der

Verhandlungen wird für die verstorbenen «ehrsamen Mitmeister» ein Gebet
verrichtet. Der Vorstand besteht aus Vogt, Mitvogt, Pfleger und Zunftschreiber. Sie

haben die Ehre, an den sieben Betsonntagen, am Fronleichnamssonntag und am
Rosenkranzfest in der Prozession den Himmel zu tragen. Die Zünfte haben überdies
Ehre und das Recht, an den feierlichen Pontifikalprozessionen neben den Himmel
zwei Laternenträger zu stellen. Für diese Dienstverrichtungen erhalten die Funktionäre

nach der Rosenkranzprozession am ersten Sonntag des Oktobers einen
einfachen Imbiss und einen halben Liter Wein. Die Zünfte besorgen und bezahlen auch
das Aufrichten der Altäre am Fronleichnamsfeste und das Schiessen mit Mörsern,
das Aufrichten und Beleuchten des Kreuzes im Klosterwalde an der Engelweihe.
Durch ein spezielles Abkommen mit dem löbl. Pfarramt ist nur den Zünften das

Recht eingeräumt, bei Beerdigungen den Vorbeter, den Fahnenträger und die
Friedhofknaben zu stellen. Die Friedhofknaben tragen die Weihrauchgefässc und die

Bruderschaftsfähnlein. Sie sind mit roten Röcken und weissen Chorhemden und
einem steifen runden Filzhut bekleidet. Als Friedhofknaben kommen nur Söhne von
Mitmeistern in Betracht. Die ersten Statutenartikel, die in einem «aufgesetzten»
Briefe enthalten sind, greifen in das Jahr 1520 zurück. Statutenrevisionen wurden
1753, 1818, 1855, 1881 und 1920 vorgenommen.
Um einer der vier Zünfte anzugehören, wird die Ausübung des betreffenden
Berufes nicht verlangt. Auch damit ist das vorwiegend religiöse Ziel der Zünfte bestätigt.

21. Stubenfuchs und Silvester. Am Silvestermorgen macht sich in vielen Familien,
namentlich im Kreise der Jugend, eine zwangsweise verhaltene Hast bemerkbar,
deren Ursache nicht jedermann sofort erkennt. Am Vorabend nämlich, wenn die

Betglocke die Kinder gemahnt, die Gasse zu verlassen und nach Hause zu gehen,

flüstern sie sich gegenseitig in die Ohren, sie wollen am Morgen sehen, wer Stubenfuchs

und wer Silvester sein werde. Es solle ja keines weder den Vater, noch die

Mutter aufmerksam machen. Sie erinnern sich genau, wer es im Vorjahr gewesen,
der Vater oder die Mutter oder der älteste Bub, der Tönel oder die Kleinste, der

Antsch (Anna). Stubenfuchs wird genannt, wer am Silvestermorgen am frühesten

aufsteht und Silvester, wer am längsten in den Federn liegt. Der Stubenfuchs gilt
dann tagsüber als der Zuverlässige, Ueberlegene. Die Kleinen schauen zu ihm herauf,

fast wie zu einem Helden, der alle Streiche des langen Jahres soeben mit einem

gelungenen Schlag kompensiert hat. Der Silvester hingegen wird mit Wohlbehagen

IOC

«ter «ein? Oer vas ersann; Vi^er soii Oeselle sein? Oer vas Kann; ^Ver soii Oenriing
sein? ^Leiermann. I-ieurxurage isr äie Ahgrenxung oberfläcblicber unä äaber rllbrr
äie teiiveise OnxulänglichKeir KanäverKiichen Könnens. Oas Zunftwesen isr in äer
Vaiästatt xveigeteilr. blier äie Lerufsvereine rnir begrüncleren virtscbafriicbcn
Sranäcsxieien, äorr ein Oeberrest äer aiten ^ünfre rnit ansprecbenclen religiösen An-
liegen. Oiese Anliegen sinä in äen Satxungen verankert, Sieheissen in Kurxen x^ügen:
Oie vier Zünfte: 1. öäcker unä Vletxger, 2. OescnenKte, Z. Schnciäer unä Beizer,
4. Schuster, biläen Zusammen äas Oeneralbor, äas sicn immer am lerxren Sonntag
äes Kirchenjahres in äer x^unftstube xum St. ^onann versammelt. Am Schlüsse äer

Verhanälungen virä für äie verstorhenen «ehrsamen Vlitmeister» ein Oehet ver-
richtet. Oer Vorsranä hestehr aus Vogt, Vlitvogt, bfieger unä x^unftscbreiber. Sie

Kaben äie bbre, an äen sieben Letsonnragen, am Lronieicbnamssonnrag unä am
KosenKranxfest in äer broxession äen ?jimmei xu tragen. Oie Zünfte baben überäies
bbre unä äas Kecbr, an äen feieriicben bonrifikalproxessionen neben äen rlimmei
xvei barernenträger xu steiien. bür äiese Oiensrverricbrungen erbalren äie bunbrio-
näre nacb äer KosenKranxproxession am ersten Sonntag äes Oktobers einen ein-
facben Imbiss unä einen baiben birer ^Vein. Oie x^ünfrc besorgen unä bexabien aucb
äas Aufricbten äer Altäre am Fronleichnamsfeste unä äas Scbiessen mir IVlörsern,
äas Aufrichten unä beieucbren äes Kreuxes im Kiosrervaiäe an äer bngeiveihe.
Ourcb ein spexieiies Abkommen mir äem löbl. Pfarramt isr nur äen Zünften äas

Kecbt eingeräumt, bei beeräigungen äen Vorberer, äen babnenträger unä äie brieä-
bofknaben xu steiien. Oie brieäbofknaben rragen äie ^eibraucbgefässe unä äie

bruäerscbaftsfäbniein. Sie sinä mir roten Kücken unä veissen Oborbemclen unä
einem steifen runcien biixbur bekieiäet. Ais brieäbofknaben Kommen nur Sübne von
lvlitmeistern in Lerracbr. Oie ersten StatutenartiKel, äie in einem «aufgesetxien»
Briefe entbaitcn sinä, greifen in äas ^abr 152O xurück. Statutenrevisionen vuräen
175Z, 1818, 1855, 1881 unä 1920 vorgenommen.
Om einer äer vier Zünfte anxugebören, virä äie Ausübung äes bctreffenclen bc-
rufes nicbt verlangt, Aucb äamir isr äas vorviegenä religiöse x^iei äer Zünfte bestätigt.

21. 5t«öen/«c/i^ «nc/ 5?7>ve^ter. Am Siivestermorgen macbr sicb in vieien bamiiien,
namenrlicb im Kreise äer ^ugencl, eine xvangsveise verbairene Liasr bemerkbar,
äeren Orsacbe nicbr jeäermann sofort erkennt. Am Vorabenä nämlicb, venn äie

betglocke äie Kinäer gemabnt, äie Oasse xu veriassen unä nacb l-Iause xu geben,

flüstern sie sicb gegenseitig in äie Obren, sie vollen am Morgen seben, ver Stuben-

fucbs unä ver Silvester sein vercle. bs solle ja Keines vecler äen Vater, nocb äie

Vlutter aufmerksam macben. Sie erinnern sicb genau, ver es im Vorjahr gevesen,
äer Vater oäer äie lVlutter «äer äer älteste Lub, äer lunel «äer äie Kleinste, äer

Antscb (Anna). Stubenfucbs virä genannt, ver am Siivestermorgen am frühesten

aufstebr unä Siivester, ver am längsten in äen beäern liegr. Oer Stubenfucbs gilt
äann tagsüber als äer Zuverlässige, Oeberlegene. Oie Kleinen scbauen xu ibm ber-

auf, fast vie xu einem Oleiäen, äer alle Srreicbe äes langen Lahres soeben mit einem

gelungenen Scblag Kompensiert bar. Oer Siivester hingegen virä mir ^Vobibebagen
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launig geneckt. Besonders wenn der Vater beim Morgengruss als Silvester angeredet
werden kann, öffnet sich die Schleuse kindlicher Schadenfreude. Der Vater, auf
dessen Schulter das Schicksal der Familie normalerweise in erster Linie ruht, lässt

in diesem Bewusstsein den Schabernack willig über sich ergehen. Er weiss, da er das

Gesicht des Jahres überblickt, dass, wer ihm den Silvester vorhält, ihn sicher auch

liebt. Darum lacht er auf den Stockzähnen und sagt: «Spottet nur, ich kann mir den

Silvester leisten, ihr unerfahrenen Geschöpfe». Wohl dem «Silvester», der im
abgelaufenen Jahre die Rolle des Haushaltungsvorstandes gut gespielt hat!

Die Originalität vieler Volksbräuche ist unbestritten. Einzelne haben im Kanton
Schwyz bisweilen Unfug als Begleiterscheinung mitgebracht, so dass der Kantor.s-
rat gelegentlich mit Verordnungen dazwischenkam, so in den Jahren 1851, 1867 und
1884. In der «Verordnung über das Tanzen, Maskengehen und ähnliche Belustigungen

vom 9. Januar 1884» heisst es im § 14: «Das sogenannte Klausjagen, das

Reifein, das Treichlen und Hörnen, das Fastnachtvergraben und ähnliche Lustbarkeiten

am Aschermittwoch, das sittenlose nächtliche Lärmen, Charivari und
ähnliche ruhestörende Unfuge sind verboten», und im § 15: «Das Herumziehen von
Spielleuten oder Tambouren und das Aufspielen vor den Häusern an den

Kirchweihsonntagen und am Neujahrstag ist untersagt.»
Man versteht und schätzt es, dass die Behörden Unfug verhindern, wenn sie im
Amtseifer nur nicht alles schwarz sehen und infolgedessen das Kind gleich mit dem

Bad ausschütten. Also, ganz allgemein gesprochen, nicht zu oft das Böse verneinen,
sondern öfter das Gute bejahen. Ich wollte, es hiesse bald, das sei unser typische
Ratsherrenbrauch des 20. Jahrhunderts.

4:
Ì

Der alte Lìiufer «in guter
Form>. Skizze v. M. Gyr

Weitere Volksbräuche, wie «Kulinarisches», Beileidsbezeugungen, Trunk beim

Kanzleien, Botenbrödeln, Chrähhahne, Rekrutenaushebung, Agathakerzli-Abbren-
nen, «z'Ehre stoh» und anderes seien einer spätem Veröffentlichung vorbehalten.

HO

iaunig genecbr. besonclers venn e!er Vater beim Ivlorgengruss als Silvester angerecler
ver6en bann, öffnet sieb ciie Schleuse bincüicber Scbac!enfreu6e. Oer Vater, auf
dessen Scbuiter cias Scbicbsai cier Lamilie normaierveise in erster Oinie rubr, lässr

in ciiesem Levusstsein clen Scbabernacb viiiig über sicb ergeben, br veiss, cia er cias

Oesicbr cles ^abres Ubcrblicbr, ciass, ver ibm cien Silvester vorbälr, ibn sicber aucb

iiebr. Darum iacbr er auf clen Srocbxäbnen uncl sagt: «Spottet nnr, icb bann mir clen

^,!v^lv, >>.,>,r^n. ili,^ u,ic-, r.->>i,c,ien (i^>clii>p! XXX,Iii cicm »Süx e!,rer>>, cl^r im ,ci^c'
laufenen ^sabre ciie Kolle cles I^ausbalrungsvorsiancles gur gespielt bar!

Die Originalität vieler Volbsbräucbe isr unbestritten, Linxeine baben im Kanron
Scbv)'x bisveiien Onfug als Legleirerscbeinung mirgebracbt, so class cler Kantons-
rar geiegcntbcb mir Verorclnungen ciaxviscbenbam, so in cien Labren l851, 1867 unci

l884. In cler «Verorclnung über 6as 'Lanxen, Ivlasbengeben unä äbnlicbe öelusti-

gungen vom 9. Januar 1884» beissr es im H 14: «Das sogenannte Kiausjagen, cias

Keifein, cias 'Lreicbien unc! Llornen, clas bastnacbtvergraben uncl äbnlicbe busrbar-
beiren am Ascbermittwocb, clas sittenlose näcbrbcbc Lärmen, dbarivari unc! äbn-
iicbe rubestörencie Onfuge sinci verboren», unci im H 15: «Das LIerumxieben von
Spieiieuten ocler Lambouren unc! clas Aufspielen vor clen Liäusern an clen Kircb-
veibsonntagen unci am lVeujabrstag ist untersagt.»
Ivlan versrebr uncl scbärxr es, 6ass clie öebörcien Onfug verbinciern, venn sie im
Amrseifer nur nicbt aiies scbvarx seben uncl infoigeciessen cias Kinä gieicb mir clem

Lac! ausscbürren. Also, ganx allgemein gesprocben, nicbr xu «fr cias Löse verneinen,
sonciern öfter r/a5 O«te ^eja/ien. Icb voilre, es biesse baici, clas sei unser rvpiscbe
Katsberrenbraucb 6es 2O. ^abrbunclerts.

Der gll« r«ull>r «in

veirere Voibsbräucbe, vie «Kuiinariscbes», Leiieicisbexeugungen, XLrunb beim

Kanxieien, Lorenbröciein, Lbräbbabne, Kebrurenausbebung, Agarbaberxb-Abbren-
nen, «x'Lbre stob» unc! anäeres seien einer spätern Veröffentlichung vorbebaiten.
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